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Vom 9. bis zum 13. Juni 1998 veranstaltete Prof. Dr.
Hans-Joachim Torke in der Heimvolkshochschule

Jagdschloß Glienicke in Berlin-Wannsee eine interna-
tionale Konferenz, deren 21 Teilnehmer aus Rußland (5),
aus den USA (6), Großbritannien (2), Frankreich (1), der
Schweiz (1), Österreich (1) und Deutschland (5) kamen.
Unter den deutschen Teilnehmern waren zwei Doktoran-
den aus Berlin, und zwar Alfons Brünning, der über �Geist-

Konferenz �Von Moskau nach St. Petersburg�

Die Aufgabe des Historikers unterstreichend, auch als
Anwalt nichtrealisierter Hoffnungen zu dienen, lenkte
Gábor Erdödy (Budapest) die Aufmerksamkeit auf die au-
ßenpolitischen Konzepte der Batthyány-Regierung für ein
deutsches Reich mit Frankfurt als Zentrum und für ein
Habsburgisch-Ungarisches Reich mit dem Zentrum Buda.
In Erweiterung � oder besser: Zuspitzung � der Ergebnis-
se seiner älteren Forschungen verwies Günter Wollstein
(Köln) auf die Kontinuitäten deutschen machtstaatlichen
Denkens zwischen Rheinkrise und Zweitem Weltkrieg,
um die Revolution von 1848/49 als Generalprobe der Wil-
helminischen Weltpolitik zu deuten. Den Hintergrund für
die völlige Geschlossenheit aller Parteiungen hinter der
machtstaatlichen Programmatik bildete der Dreiklang der
migrationskolonialistischen, wirtschaftsimperialistischen
und navalistischen Diskurse im Vormärz. Auch verglei-
chende Aspekte des Minderheitenschutzes bildeten nach
der Einführung von Ágnes Deák (Szeged) in die spezifi-
schen Nationalitätenbedingungen Ungarns einen intensi-
ven Diskussionsgegenstand.

Einen weiteren Schwerpunkt bildete die Rolle des Adels
und des Konservatismus im Verlauf der Revolution.
Zoltán Fónagy (Budapest) konnte am ungarischen Bei-
spiel eindrücklich die Unangemessenheit der Gleichset-
zung von Adel und Konservatismus demonstrieren, in-
dem er auf das progressive Wirken besonders des niede-
ren Adels verwies. Wolfgang Schwentker (Hagen) illu-
strierte in seinem Vergleich der Politik des europäischen
Konservatismus in den nationalen Revolutionen eine
wichtige Voraussetzung der revolutionären Niederlage:
der Internationalität der Revolution entsprach die Inter-
nationalität der Gegenrevolution.

Die Grenzen und die Aporien des Entwurfes einer bür-
gerlichen Gesellschaft wurden durch die Beiträge von
Manfred Hettling (Bielefeld) und Ambrus Miskolczy (Bu-
dapest) ausgeleuchtet. Indem Hettling die drei an Kant
exemplifizierten Elemente eines prozessualen, d.h. über
die Zielutopie definierten Verständnisses von Bürgerlich-
keit (Selbständigkeit, Geselligkeit, Kontrakttheorie) auf
den Verlauf der Revolution bezog � sie begegnen uns dort
in der Wahlrechtsfrage, der politischen Organisations-
bildung und im legalistischen Denken wieder �, schil-
derte er das Scheitern der bürgerlichen Gesellschaft an

den bürgerlichen Kategorien selbst. Die Praxis der poli-
tischen Veränderung hätte ein �Prius der Gewalt� (J.
Burckhardt) benötigt. Die Exklusivität der bürgerlichen
Gesellschaft zeichnete Miskolczy an der Entwicklungs-
geschichte des ungarischen Gesetzes über die Emanzi-
pation der Juden nach. Die Zweischneidigkeit = �Origi-
nalität� hätte in der Kombination aus rechtlicher Eman-
zipation und dem staatlichen Zwang, sich zur Konfession
zu machen, bestanden. Die Genese dieser speziellen
Maßnahmen des Gesetzes sei als Konzession an die anti-
semitischen Befürchtungen der Gesellschaft zu verste-
hen, nicht zuletzt seien die ersten Vorschläge zu einem
Gesetz durch antisemitische Schriftsteller erfolgt.

Christof Dipper (Darmstadt) führte in seinem Beitrag
�Das Dorf in der 48er-Revolution� die Bedeutung des
Aufruhrs auf dem Lande vor: die im Vergleich zur Stadt
viel dramatischeren Aufstände dort hätten die Revoluti-
on im Frührjahr erst zur Revolution gemacht. Die These
vom Konservatismus des Landes sei eine absolute Mär,
allerdings hätte sich die Dorfrevolution in einer eigenen
Welt ohne Zusammenhang mit dem nationalen Projekt
bewegt und sich der liberalen Bevormundung entzogen.
Vilmos Heiszler (Budapest) zeigte die verschiedenen
Elemente der Bauernbefreiung in der Agrargesellschaft
Ungarns auf. Er konnte überzeugend nachweisen, daß die
im April 1848 unter dem Druck eines möglichen Bau-
ernaufstandes verabschiedeten Gesetzesartikel nicht sämt-
liche Probleme lösen konnten, so daß in einigen Regionen
Ungarns weiterhin Unruhen zu registrieren waren.

Alle Vorträge zogen eine lebhafte Diskussion nach sich,
in der immer wieder die Ähnlichkeiten und mehr noch
die deutlichen Unterschiede zwischen der deutschen und
der ungarischen Revolution in den Vordergrund gestellt
wurden. Damit hatten sich die Hoffnungen des Veranstal-
ters Holger Fischer von Zentrum für Hungarologie er-
füllt, die er mit der Konzeption des Symposiums verbun-
den hatte, jeweils einen deutschen und einen ungarischen
Referenten/Referentin bzw. die deutschen und die unga-
rischen Aspekte eines Themenkreises miteinander zu
konfrontieren.

Ronald Trapp ist Geschichtsstudent an der Universi-
tät Hamburg.

lichkeit,  Kirche und Staat vor den petrinischen Refor-
men�  referierte, und Wolfram von Scheliha, dessen The-
ma �Die Orthodoxe Universalkirche und der Beginn des
Geisteslebens im Moskauer Reich� war.  Das Thema war
das Problem der Bedeutung des 17. Jahrhunderts für die
Geschichte Rußlands, d.h. die Frage, wieweit neuzeitli-
che Erscheinungen bereits in dieser Periode auftauchen,
so daß der gemeinhin mit der Regierung Peters des Gro-
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ßen verbundene Beginn der Neuzeit nun auf vielen Ge-
bieten anders definiert werden müßte.

In der Tat waren sich die Teilnehmer in diesem Punkt am
Schluß einig. Ihre Referate waren zum größten Teil vor-
her verschickt worden, so daß genügend Zeit für Diskus-
sionen blieb. Als günstige Voraussetzungen dafür erwie-
sen sich der relativ kleine Teilnehmerkreis und die Tatsa-
che, daß eine ganze Reihe von Nachwuchswissenschaft-
lern bis zur Doktorandenebene hinab mit der älteren Ge-
neration der gestandenen Experten gemischt war. Bei den
letzteren herrschte das Gefühl vor, daß eine Art Genera-
tionswechsel im Fach Osteuropäische Geschichte statt-
fand. Konferenzsprachen waren Englisch, Deutsch und
Russisch.

Die innerhalb des Generalthemas angesprochenen Fra-
gen waren sehr unterschiedlicher Natur, aber jeweils aus-
gesprochen innovativ und zukunftweisend, wobei die Be-
tonung der religions- und kirchengeschichtlichen Pro-
bleme ins Auge fiel. Dies entspricht durchaus dem allge-
meinen Trend in der Geschichtswissenschaft, d.h. der
Abkehr von der Sozialgeschichte. Politisch interessant
war ohne Zweifel die Begegnung mit den russischen Kol-
legen, die sich nun endgültig von den zähen Resten des
Historischen Materialismus freigemacht haben und mit
den westlichen Auffassungen voll mithalten konnten. Al-
lerdings besteht weiter Grund zu der alten Klage, daß ihre
Sprachkenntnisse unvollkommen sind und sie die westli-
che Literatur nur unvollständig rezipieren, weil sie in der
Regel, wenn überhaupt, nur eine Fremdssprache beherr-
schen. Das gleiche gilt übrigens nach wie vor im großen
und ganzen für die amerikanischen Historiker. Gerade
deshalb sind natürlich Konferenzen wie diese besonders
wertvoll und wichtig. Ohne überheblich zu werden, darf
man deshalb in diesem Zusammenhang auf die besonde-
re Qualität der deutschen Forschung zur osteuropäischen
Geschichte verweisen, denn die deutschen Historiker
beziehen auf jeden  Fall sowohl die anglo-amerikanischen
als auch die slavischen Veröffentlichungen in ihre Studi-
en ein, sind also in bezug auf den Forschungsstand am
vollständigsten. Die mündlichen Anregungen dieses
Treffens werden durch die Publikation der Referate ver-
ankert werden. Sie ist in den �Forschungen zur osteuro-
päischen Geschichte� des Arbeitsbereichs �Geschichte
und Kultur� vorgesehen.

Die Konferenz wurde durch einen Zuschuß der Deutschen
Forschungsgemeinschaft ermöglicht.

Hans-Joachim Torke ist Univ.-Professor für Osteuropäi-
sche Geschichte am Osteuropa-Institut der FU Berlin.

Veranstaltungen in Deutschland

und der Schweiz

mit Bezug zum Baltikum

Mai bis August 1998

Liebe Freunde des Baltikums,

einigen von Ihnen konnten wir bereits eine entspre-
chende Nachricht zukommen lassen, hiermit informie-
ren wir Sie offiziell: Frau Wilbertz beendete ihre Tä-
tigkeit zum Jahreswechsel und wir danken ihr für die
geleistete Arbeit. Mittlerweile konnte der frühere fin-
nische Handelsminister Dr. Eero Rantala als ge-
schäftsführendes Vorstandsmitglied gewonnen wer-
den. Unterstützt wird er von Ute Schröder, die sich
aufgrund ihrer Ausbildung in Münster und Riga inten-
siv mit dem Baltikum beschäftigt hat.

Das Konzept des Vereins wird derzeit überarbeitet.
Man kann jedoch schon heute festhalten, daß wirt-
schaftliche Themen stärker in den Vordergrund rük-
ken werden. Deshalb finden Sie in der erweiterten
Internetversion des Pro Baltica Kalenders einige
Messehinweise:

Look at: http://vvww.balticnet.de/Documents/PBF.html

Pro Baltica Forum e.V., Ute Schröder, Brodschrangen 4,
D–20457 Hamburg, Tel. 040–37655–260,  Fax –303

Mare Balticum, Buchhandlung für Literatur über die
baltischen Staaten, Helker Pflug, Huhnsgasse 39–41,
D–50676 Köln, Tel./Fax 0221–214996

PRO BALTICA
KALENDER




